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Anftänge einer breiteren Publizistik tfiel Die Entscheidungsprozesse der Senate und
Regierungen werden austührlich dokumentiert und die Rolle Bürgermeıster Smids VO
Bremen präzısıert. Wenn aber die Reaktionen der Gemeindevertreter 1n den Hanse-
städten welche den el renen Behörden zustımmten, als s1ie ihnen den Kontakt mıiıt
dem apostolischen Vı verboten, „1mM allgemeinen Zusammenhang der Vertalls-
erscheinun im Vikariat“ beurteıilt, wiırd mır darın dem Zwiespalt zwiıischen städ-
tischem S0 ıdarıtätsgefühl und kirchlicher Mitgliedschaft nıcht gerecht. uch scheint
mM1r traglıch, ob die sehr austührliche Zitation der zahlreichen Zeıtungsartikel nötıg W3  —

Eınige gezielte Zusammenfassungen (wıe wa 143) waren praktischer SCWCSCH., Eıne
preufßische Einflußnahme auf die Ablehnung Laurents 1St übrıgens stärksten ETber Dänemark und über dessen dıplomatische Kanäle spürbar (169/194). Der preufßi-sche Druck auf Hamburg aflßt sıch w1e€e bereits VO mir herausgestellt kaum verıti-
zıeren, wırd VO  — jedoch deutlicher akzentuilert. Dıiıe Aversion der Stadtstaaten, VOT
den reußischen Karren werden, erscheint ıhm ebenfalls als das entschei-
den Motiv Wiıchtig 1st auch die Feststellung, ÖOsterreich habe aufgrund der

reußischen Abneigung Plan eines hauptamtlichen apostolıschen Vikars
efürchten mussen, da 1es Projekt sıch eıner Angelegenheit des BaANZCH deutschen

Bundes ausweıten könne (91) Eıne thematische Zusammenschau der Laurents
Amt 1Ns Feld geführten Argumente S 209—=237) zeıgt die Dıivergenzen zwıschen den
seelsorgerlichen Absıichten Roms un! dem rein polıtischen Vorgehen der Staaten auf.
Eın vierter eıl beschreibt die Bemühungen der päpstlichen Behörden, den Amtltsantrıtt
des inzwiıschen geweihten Bischofs doch noch ermöglıchen (S 241::318); ıne Aus-
sicht, die hau tsächlich VO  - Osterreich abgeändert wurde, weıl 6X darauf bestand, den

stlıchenT durch Benennung einer anderen Person retiten Zu fragen ware
Je och, ob die Abneigung Metternichs Laurent nıcht mehr dessen kirchenpoliti-scher Einstellung galt als der Person des „Eıterers“. Im uüunften eıl S 3721 —354) 15t die
Ernennung Lüpkes ZUuU apostolischen Vıkar dargestellt, welche den spateren Übergangdes Vikariates ın das Bıstum Osnabrück einleıtete. (Der Bischofsvikar wurde War 19558
für Hamburg bestellt, hat jedoch TSL Jahre spater auch ın Hambur selbst
vorher L1UTE in Reinbek Wohnung genommen). Dıieser Abschnitt 1st durch Heran-
zıehen der kopenhagener Akten besonders wertvoll vyeworden. Be1 der Beurteilung der
Ernennung Lüpkes werden allerdings der Kompromifßßcharakter un! die damalige Sıtua-
tion des Bıstums Osnabrück wenıg berücksichtigt.

Das sehr austührliche Werk bereichert Nsere Kenntnıis dieses Zeitabschnittes erheb-
lıch Dıie Formulierung des Obertitels: Kampf wırd der behutsam wertenden
Darstellungsweise allerdings nıcht gerecht.

Georgsmaflenbütte Wolfgang Seegrün

Friedrich Danıiıel Ernst Schleiermacher. Krıiıtische Gesamtausgabe. Heraus-
egeben VO Hans-Joachım Birkner Fünfte Abteilung (Briefwechsel und
1ographische Dokumente), Band Brietwechsel VO 4-—1 Herausge-geben VO Andreas Arndt und Wolfgang Vırmond, Berlıin, New '"ork 1985

Schon bald nach Schleiermachers To haben seine Briete selbstverständlich Bedeu-
Lung für das Bıld seiner Person CWOoNnnNnen. Aus der heutigen Sıcht eiıner untergegan-Brietkultur 1St das Nur des alb selbstverständlich, weiıl in damaligen Zeıten sıch
noch eın bedeutender Anteıl des Gesamtlebens einer Persönlichkeit 1n Brieten spıe elte
Neben amtlıcher Korrespondenz un!' ihrem ewılssen Unterwürtigkeits-Hoheitston, Je nachdem auf welcher Stelle der SC eiıber gyerade stand, neben vielen
schlichten Gelegenheıitsschriften, die nichtssagend Nur das el CMNC Vorhandensein S1gNa-lısıerten, neben diesem allen bietet damals der Briet die Ge egenheit 7 kommunika-le
traulichen Intimıität.
tıven Selbstreflexion, Pr Spontaneıtät, UE Etwas-In-Bewegung-Bringen und ZuUur VeOTI-

Dıie Briete gewähren Einblicke 1n das Wesen einer Persönlichkeit. Chr. Ga hat
1852 seıiınen Briefwechsel mıt Schleiermacher ediert, un die Famiuılie hat mıt der Heraus-
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yabe VO  ‘ Familien- und Freundesbrieten schon 1858 und ann 1860 In zweıter, erwel-
terter Auflage dem dringenden Bedürtnis entsprochen. Dılthey hat azu den dritten
un: vierten Band 1861 bzw 1863 beigesteuert; beıide enthalten 1m Wesentlichen wı1issen-
schaftlıche Erörterungen.

Schon damals hat 111all versucht, eın weıihevolles Bild Schleiermachers un uch seiner
Umgebung stilisıeren. SO hat 11141l ZEWISSE Briete unterdrückt, AUSs der Korre-
spondenz MIt seinem Vater, IN  ; hat in tendenz1ıösen Auszügen zıtlert der Stellen in
den Manuskri ten eintach unlesbar gemacht aus Rücksicht auf andere Personen (Z iın
dem Brietwec ce] mıt dem Graten Dohna).

Die eu® Ausgabe arbeitet alle anderen vorliegenden Briefsammlungen, auch die AUS

dem Literaturarchıv (1909—1916) un: die VO Meısner (Brautbriefe, I9I9 Famıilien-
un Freundesbriefe 1920/49723) kritisch eın. Die Ausgabe umta{ßt den Briefwechsel bıs
ZUr Übersiedlun ach Berlin 1796 Das sınd 326, ZU 'eıl erschlossene Briete.

Briete (36 un VO ıhm werden dabei erstmals veröttentlicht.
Dıie Herausgeber bieten eıine knappe historische Einführung, die hinreichend uch tür

den Nichtkenner 1sSt S 1-—  3 Sıe beschreiben un!' verzeichnen dann in
wenıgen Säaätzen jeden einzelnen Brietwechsel. Ganz besonders dieser Abschnitt erleich-
tert das Studium der Briete sehr, weıl leicht eın Blick in die Verästelungen der Schlei-
ermacherschen Beziehungen aufgetan wırd S XXXV-—-LXX). Breıiten Raum nehmen
die Famıilien- un: Freundesbriete eın Natürlich sınd die Briefe der Schwester Charlotte
ganz besonders schön lesen,; weıl die Geschwister eine herzliche Offenheıit erband
Der Vater wachte über diese Korrespondenz und neckte Charlotte ıhrer Vereh-
rung für den Bruder. Als das Schwesternhaus in Gnadentrei 1mM Au 1792 abbrannte,
verbrannten uchdie Briete Schleiermachers Charlotte. Dieser Ur uns harte Verlust
veranlaßte den Vater der spöttischen Bemerkung: „Deıine Goötzen sind also
(Brief Nr. 29720 un!' 2805 2975 Allerdings hat O ohl Abschriften der Briete gegeben,
deren komplizierte Überlieferungsgeschichte autf eine gemeınsame Quelle hın rekon-
strulert wırd SE da{fß uch diese Korrespondenz dokumentiert werden kann
(43 Briefe, einer 1mM Faksimile, 6f.)

Der Sacha wartet wiıeder mi1t gründlicher Inftormatıon auf, die 1114l VO der
Gesamtausga gewohnt ist und die den Rezensenten ımmer wıeder begeistert. Durch
die überaus sorgfältige, den nötıgen Stellen zurückhaltende Anordnung der Ziıtate
(Z die Briete betreffend Schleiermachers Trennung VO der Brüdergemeinde) durch
erweıse un: Erläuterungen der Anspielungen wırd der Leser War umziTiassen! iıntor-
miert, ber nıcht aufdringlich gegängelt.

Sehr schön dokumentiert 1st I1U!) uch der Briefwechsel zwischen Vater un! Sohn in
den schwierigen Wochen Anfang 178/7, als Schleiermachers Glaubenskrise den
Abschied VO Herrenhut CrZWaANS. Auf Grund eines Fundes 1m Archiv des de Gruyter
Verlages 1st besonders der Wortlaut dieser Briete 1U sıcherer. Für mich wurde hier
och eiınmal deutlich, dafß der Vater aller Enttäuschung, allem Unverständnıis un!
allem Gepolter seınen Sohn nıcht fallen läßt, sondern seinem Wunsch nachgıbt, 1in Halle
sich 95 eiınem Schulamt tüchtig machen“ (Brief 5 9 56)

Un InNnan kann sehen, w1e gründlich das Söhnchen den Abschied schon vorbereitet
hatte. Z/war bittet den Vater Erlaubniıs fur den Wechsel. ber hne die väterliche
ntwort abzuwarten, hat schon 2 eınen Brieft nach Halle geschrieben,
sıch n umzuhören. Zum künfti Lebensunterhalt schickt ıhm eın Schema der
nötıgsten Ausgaben mıt der Bemer ung, sS1€e würden sıch verringern, weıl „keinen
Kaffee“ trinkt. Wäsche und Kleidung dagegen brauche dringend, „weıl ich ın Halle
nıcht gehen kann, w1ıe hier  CC S 58) Und Onkel Stubenrauch In Halle hat auch
schon geschrieben, hne väterliche Erlaubnis, die 1in ıh:; pOSt festum erreicht. Der Vater
aber kennt den studentischen Urheber des Schemas („eines reichen Mannes Sohn“) und
lehnt den Finanzplan ab Dennoch schreıibt selber den Onkel Unterstützung
und gibt Ratschläge

Spannend fand 1C och die kleine reliıgıonsphilosophische Abhandlung über Wıssen,
Glauben, Meınen (Brief 326), die ohl rat Wilhelm Dohna gerichtet un! im Sep-
tember 1796 geschrieben 1St. Kant 1st allgegenwärtig und dennoch 1st schon das Flügel-
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schlagen hören: Eıne Religion, die bei der reinen Vernuntt stehen bleibt,; tfindet „ein
sehr ehrerbietiges Urteil über solche posıtıven Religionen welche der Moralıtät
gemäifß sind; ber das geht verloren, da{fß iıch ıne derselben als eine unmıttelbare
übernatürliche Offenbarung annehme“ (D 427) Da MU! dann eın anderes Interesse hın-

Kants Religionsphilosophie 1St tür den Jungen Schlejiermacher abstrakt un:
miıflsachtet die vyelebte Religion ebenso, wI1e sS1ie den Anspruch auf Absolutheit des Chri-

Die Beachtung dieses Bandes 1st eın „Mufß“ für alle zukünftigen Arbeiten ber den
jungen Schleiermacher.

Peter SteinackerWauppertal

Martın Kiunke: Johann Gottfried Scheibel und seın Rıngen die Kirche
der lutherıischen Reformation. (Kirche 1m ÖOsten, Bd 19) Göttingen, Vanden-
hoeck Ruprecht 1985 VII 478 Seıten.
Es ist iın mehrtacher Hınsıcht verdienstvoll, dafß das Ostkirchen-Institut in Münster

(Westtalen) un Leitung VO Protessor Peter Hauptmann mıiıt dieser Veröffentlichung
eın Standardwerk Z.ur Geschichte der reußischen Altlutheraner wieder allgemeın
zugänglıch gemacht hat Das Buch bietet totomechanischen Nachdruck der 1941 als
Privatdruck bei Pıllardy in Kassel erschienenen Erstauflage einer Untersuchung des alt-
lutherischen Pastors un! spateren Kıirchenrates Martın Kiunke (1898—1983). Kıunke
hatte diese VO: ermann Sasse (1895—1976) betreute Dıiıssertation 1939 in Erlangen
vorgelegt. Dıie ohnehin kleine Druckauflage wurde durch Kriegseinwirkungen weıter
dezıimiert. Der Verlust W arlr UuUINso höher veranschlagen, da die VO': Kiunke benutzten
Archivbestände des Breslauer Oberkirchenkollegiums bei Kriegsende großenteıls verlo-
rengingen. Schon AUS diesem Grund 1st Kiıunkes Buch unüberholbar. Hınzu kommt,
da: 65 auch in anderer Hınsıcht als epochemachend gelten kann Reichlich hundert
re nach der Entstehun der altlutherischen Bewegun iın Schlesien eitete Kiunkes
Buch die Phase der kritisc Auseinandersetzung der tlutheraner mit iıhrer eıgenenGeschichte eın. Kıunke legt als erster ıne Oftenlegung der Quellen
Untersuchung VOT. Andere folgen ıhm Ingetraud Ludolphy mıiıt „Henric Steffens“
(1962), Jobst Schöne mıiıt „Eduard Huschke“ (1969), 11[1d in Jüngster Zeıt Werner län
mıiıt der FV< Juth. Immanuelsynode“ (1985) Zweıtellos 1St Kiunkes Dıktion stärker
apologetisch ausgerichtet als dıe der Späateren. Das lıegt in der Natur solcher Pionierlei-
StUNgECN. nzwischen kann N]  w} © dafß die Auseinandersetzung mıiıt der Geschichte
der Altlutheraner ın eın Sta 1UmM 1St vgl Gerettete Kıirche, hg VO Peter
Hauptmann, Göttingen 198/, 8 freilich dıe her kritisch-distanzierte Betrach-
tungsweıse der Untersuchungen den historischen Fakten ımmer besser gerechtwird, mag hier offen bleiben.

Kiunkes Untersuchung oliedert sich 1n Kapıtel, wobei sıch jeweıls biographische
Analysen Kapıtel Z 4, 6, mıiıt Betrachtungen ZUuUr kırchlichen Entwicklung (Kapıtel11 3, 5’ AaSst regelmäßig ablösen. Kapıtel betaßt sıch mıiıt den Wurzeln VO  - Scheibels
Persönlichkeit un! Wıirken“ Kapıtel beschreibt „Scheıibels Entwicklung ZU
bewußten Luthertum“. Mıt „Scheıibels Kampf die Kırche ın den Jahren der Anbah-
nNnung der Unıjon“ (Kap. die Schilderung des Unionskampftes eın. Sie wiırd 1mM
4. Ka ıtel durch den Blick auf „Scheibels Beziehungen ZUr Erweckungsbewegung“rochen. Kapıtel stellt den „Agendenkampf ın Schlesien und seıner Hauptstadtbis 18230° dar. Noch einmal unterbricht Kapıtel („Scheibel als Theologe“) die verlauts-
geschichtliche Schilderung, bevor sıch Ka ıtel dem „offenen Ausbruch des Kampftesmıiıt der preußischen Staatskirche“ er. Den Abschlufß biıldert Kapıtel 8’ das sıch
mıt „Scheibel im Exil“ (ab beschäftigt.Gleich Anfang tormuliert Kıunke seıne Hauptthese (S 6) Scheibels Kamptdie Einführung der Unıion zwıschen Lutheranern un! Reformierten in Breslau gründetnıcht der Erweckungsbewegun (zu der Scheibel ICHC Kontakte unterhielt), sondern
iın der Besonderheıt des schlesisc Lutherthums. Bedingt durch die langanhaltendegegenreformatorische Bedrückung der Herrschaft der katholischen Habsburger,


